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Einen guten Slbfdjluß 311 machen, betoeift t>aê

Sorljanbenfein fdjoner moraliifldfer Qualitäten.
3Benn man bie Sejie^ungen ju einem 9Jtenfcf)en

abgebrochen hat, bann f)iriterblei6t meiftend bie

Erinnerung an bie testen Söorte, ober an bie

legten audgetaufdjten 23riefe unb man fagt fiel)

bann: „üßie unfdjßn toar bad", ober aber „SBir
hätten und bielleidjt bennocfi ganj gut berftan-
ben". Unb ed fommt bor, baß ein foldjer „21b-

fd)luß", ber menfdjlich, nobel unb auf ber Ebene

ber bergangenen hiebe geblieben toar, ifcßließlicb

biefe hiebe eined Saged toieber ertoeifen fann.
Qarum ift ed gut, toenn man aid Slbjldjluß

eined ©efprädjed ober eined SBriefed ettoad fagt,
toad einen tiefen Einbrucf hinterläßt, berfofjnlidj
toirft, toenn bad Vorangegangene 'ettoad Vor-
tourfdbotled enthielt, unb freunbfdjaftlidj, toenn

e.d 31t gefjdjäftlidj toar. „Enbe gut, alled gut",
follte man fid) ftetd bor Slug en hatten, toenn man
bie let3ten Söorte fagt ober bie legten geilen
eined Vriefed fdjreibt.

<3. î.

Kurt Leuthard

3(t) Bin bsr fltüc ©arten,

fei Bu bic ©ärftwrtn!

Ctod) Siek Äetmc »arten

in mir 5ur @orme f>in.

S3ertr«u Ben guten îrieBen,

ftid) Unïraut nie 5« fpäf,

unb pr' ntdjf auf ju lieben,

wenn mir etwas mi§räf.

QSebenf wie all Bein Sötüpn

in taufenB .Rnofpen Birfi,

Bag bu in meinem Q5tüpn

Bie ftpnfle 53Iume Bift!

Bienen als Unwetterwarner

SBie jeber „3mbeler" (Umfer) toeiß, merfen
bie Vienen bad herannahen eined Untoetterd
unb feßren fcfjon eine hatte ©tunbe borher ftür-
mifcfj in ben Ôtocf 3urücf.

„9tun", fo toirb mancher benfen, „toir feljen
ed ja auch, toenn ettoad fommt."

6djön! Slber bie Vienen merfen ed eben felbft
bann, toenn toeit unb breit nod) nidjtd 311 fehen ift.

Slid feinei'3eit ein fürdjterlidjed Untoetter über
ben güridffee Ijintoeg ind Öberlanb braufte, 6e-

fudjte id) balb barauf hinter bem i)3fannenftiel
— Oettoil am 6ee bid Egg — einige tlmfer, ba

idj bo(fdfunblid)ed Sftaterial über bie güccljer

Viene^udjt fammelte. ©a erjählten mir benn
bie 33ienen3Üdjter übereinftimmenb, bie Vienen
merften ed 3toar immer, toenn ein SBetter nahe
unb fehrten beiseiten in ben ©toef 3urücf, aber

fo ettoad toie bei befagtem Untoetter hätten fie,
bie Smbeler, nod) nie mit ihren Vienen erlebt:

SBeit unb breit habe ftrahlenber himmel ge-
ladjt, unb niemanb habe ettoad ©d)limmed ber-
mutet; plöglidj aber .feien bie Vienen bermaßen
ungeftüm h^imgefehrt, baß nur ber allerfleinfte
Seil fofort einfiiegen fonnte (ein Söotf 3ählt 3toan-
31g- bid fedjßigtaufenb Vienen). £>ie gan3e
©tirntoanb bed Vienenßaufed unb ber Voben
babor feien fdjtoar3 getoefen bon Saufenben unb

Slbertausfenben bon berfdjnaufenben unb toarten-
ben Vienen, bie erft nad> unb nach burdj bie

ffluglödjer in ihre ©töcfe einfiiegen fonnten.
gtoan3ig Vtinuten fpäter fei bann bad fürdjter-
ließe Untoetter über ben ^fannenftiel h^reinge-
brauft.

îf>. (E. 85tatter
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Einen guten Abschluß zu machen, beweist das

Vorhandensein schöner moralischer Qualitäten.
Wenn man die Beziehungen zu einem Menschen
abgebrochen hat, dann hinterbleibt meistens die

Erinnerung an die letzten Worte, oder an die

letzten ausgetauschten Briefe und man sagt sich

dann: „Wie unschön war das", oder aber „Wir
hätten uns vielleicht dennoch ganz gut verstan-
den". Und es kommt vor, daß ein solcher „Ab-
schluß", der menschlich, nobel und auf der Ebene

der vergangenen Liebe geblieben war, schließlich

diese Liebe eines Tages wieder erwecken kann.

Darum ist es gut, wenn man als Abschluß

eines Gespräches oder eines Briefes etwas sagt,

was einen tiefen Eindruck hinterläßt, versöhnlich

wirkt, wenn das Vorangegangene etwas Vor-
wurfsvolles enthielt, und freundschaftlich, wenn

es zu geschäftlich war. „Ende gut, alles gut",
sollte man sich stets vor Augen halten, wenn man
die letzten Worte sagt oder die letzten Zeilen
eines Briefes schreibt.

S. T.

Xnrì Oeulàrà

Ich bin dir stille Garten,

sei du die Gärtnerin!

Noch viele Keime warten

in mir zur Sonne hin.

Vertrau den guten Trieben,

stich Unkraut nie zu spät,

und hör' nicht auf zu lieben,

wenn mir etwas mißrät.

Bedenk wie all dein Mühen

in tausend Knospen birst,

daß du in meinem Blühen

die schönste Blume bist!

Bienen Blnveerter-venrnel'

Wie jeder „Imbeler" (Imker) weiß, merken

die Bienen das Herannahen eines Unwetters
und kehren schon eine halbe Stunde vorher stur-
misch in den Stock zurück.

„Nun", to wird mancher denken, „wir sehen

es ja auch, wenn etwas kommt."
Schön! Aber die Bienen merken es eben selbst

dann, wenn weit und breit noch nichts zu sehen ist.

Als seinerzeit ein fürchterliches Unwetter über
den Zürichsee hinweg ins Oberland brauste, be-

suchte ich bald darauf hinter dem Pfannenstiel
— Oetwil am See bis Egg — einige Imker, da

ich volkskundliches Material über die Zürcher
Bienenzucht sammelte. Da erzählten mir denn
die Bienenzüchter übereinstimmend, die Bienen
merkten es zwar immer, wenn ein Wetter nahe
und kehrten beizeiten in den Stock zurück, aber

so etwas wie bei besagtem Unwetter hätten sie,

die Imbeler, noch nie mit ihren Bienen erlebt:
Weit und breit habe strahlender Himmel ge-

lacht, und niemand habe etwas Schlimmes ver-
mutet) plötzlich aber seien die Bienen dermaßen
ungestüm heimgekehrt, daß nur der allerkleinste
Teil sofort einstiegen konnte (ein Volk zählt zwan-
zig- bis sechzigtausend Bienen). Die ganze
Stirnwand des Bienenhauses und der Boden
davor seien schwarz gewesen von Tausenden und

Abertausenden von verschnaufenden und warten-
den Bienen, die erst nach und nach durch die

Fluglöcher in ihre Stöcke einstiegen konnten.

Zwanzig Minuten später sei dann das fürchter-
liche Unwetter über den Pfannenstiel hereinge-
braust.

Th. E. Blatter
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